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Am aktuellen Rand  von Claudia Kemfert

Prof. Dr. Claudia Kemfert ist Leiterin 
der Abteilung Energie, Verkehr, Umwelt

Es kommt Bewegung auf den deutschen Energiemarkt. 
Russische Unternehmen, allen voran Gazprom, schließen 
neue Verträge mit deutschen Unternehmen, dieses Mal 
RWE. Der Gazprom-Konkurrent Novatek will mit EnBW 
kooperieren. Besorgt fragen sich nun einige: „Was bedeutet 
dies für die Versorgungssicherheit, steigen die Preise?” 

In der Vergangenheit haben vier große Konzerne das 
Marktgeschehen in Deutschland zum großen Teil unter sich 
aufgeteilt. Die Energiewende öffnet nun Möglichkeiten 
für neue Anbieter. Dabei ist es generell unerheblich, wo 
der Konzern herkommt. Ob eine Beteiligung an deutschen 
Konzernen möglich ist, entscheidet ohnehin das Kartellamt. 
Dass eben dieses vor einer möglichen Prüfung vorsorglich 
warnt, dass die Energiewende zu Marktmissbrauch und 
Stärkung der großen Energiekonzerne führen und somit der 
Verbraucher durch steigende Strompreise malträtiert wer-
den wird, ist erstaunlich. Insbesondere, weil das Kartellamt 
im letzten Jahr explizit vor mangelndem Wettbewerb durch 
die Laufzeitverlängerung für Kernkraftwerke gewarnt hatte. 
In diesem Fall zu Recht, denn in der Tat wurde die Markt-
macht durch einseitige Laufzeitverlängerung eher gestärkt. 
Dies ist nun jedoch nicht der Fall, die Bedingungen haben 
sich eher in Richtung Wettbewerb verbessert.

Durch die Energiewende wird der Anteil erneuerbarer Ener-
gien zunehmen. Zeitgleich muss aber auch Ersatz für alte 
Kohlekraftwerke gefunden werden, und es ist sinnvoll, diese 
durch Gaskraftwerke zu ersetzen. Deutschlands Energiever-
sorgung basiert noch immer zu über 40 Prozent auf Kohle. 
Diesen Anteil will man in den kommenden Jahren deutlich 
mindern. Gaskraftwerke sind flexibler einsetzbar und somit 
besser kombinierbar mit erneuerbaren Energien. Zudem 
verursachen sie deutlich weniger Treibhausgase. Gaskraft-
werke sind die eigentliche Brückentechnologie. 

Eine Kooperation mit Gasunternehmen macht daher grund-
sätzlich Sinn. Der einzige Haken ist jedoch: Russisches Gas 
ist zu teuer. Deutschland zahlt schon heute zu viel dafür. 

Russische Gaslieferunternehmen halten immer noch an der 
Ölpreisbindung fest. Die Ölpreise folgen derzeit eigenen 
Marktgesetzen: Öl ist viel schneller knapp und wird somit 
immer teurer. Gas gibt es dagegen derzeit im Überfluss. Die 
USA haben durch verbesserte Bohrtechniken neue Quellen 
erschlossen. Das hat den Gasmarkt völlig verändert. Somit 
könnten die Gaspreise auch in Deutschland billiger sein. 
Der deutsche Energiekonzern Eon hat versucht, flexiblere 
Verträge auszuhandeln, bisher allerdings ohne Erfolg. Viel-
leicht entsteht nun durch den Wettbewerb mehr Druck auf 
die russischen Konzerne. Wenn dies nicht gelingen sollte, ist 
der Einsatz von Gas wirtschaftlich nicht attraktiv, der Bau 
von Gaskraftwerken wäre in Gefahr, und es würden mehr 
Kohlekraftwerke gebraucht.

Die Sorge vor Gasengpässen ist vor dem Hintergrund der 
Entspannung auf dem internationalen Gasmarkt unbe-
gründet. Allerdings wäre es wichtig, dass neben der Diver-
sifikation des Gasbezugs durch alternative Pipelinerouten 
auch die Möglichkeit geschaffen wird, Flüssiggas (LNG) 
nach Deutschland zu bringen. In Wilhelmshaven war lange 
ein LNG-Terminal geplant, Eon hat aber nach der Entschei-
dung für den Bau der Ostseepipeline davon abgelassen. 
Jetzt wäre es Zeit, dass neue Energieanbieter diesen Plan 
wieder aufnehmen. Was hingegen mit dem Gaspipeline-
projekt Nabucco passieren wird, steht derzeit in den Ster-
nen. Gazprom unterstützt das Konkurrenzprojekt South 
Stream und wird kaum für Nabucco eintreten. Wenn RWE 
aussteigen sollte, wird man neue Partner finden müssen, 
ob dies passieren wird, bleibt fraglich.

Grundsätzlich ist somit die Sorge vor russischen Energie-
unternehmen unberechtigt, wenn der Wettbewerb auf dem 
deutschen Energiemarkt gestärkt wird. Deutschland sollte 
bestrebt sein, von den gesunkenen Gaspreisen zu profi-
tieren und verstärkt auf Flüssiggas zu setzen. Das würde 
den Druck auf russische Gaslieferunternehmen verstärken, 
die Ölpreisbindung aufzugeben und künftig Marktpreise 
anzubieten.

»Die Russen kommen« – 
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